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Kapitel 1: Eindringlinge


Mit strengem Blick schritt die junge Sicherheitsbeamtin am Zaun entlang, der die ehemalige Fabrik umgab. Das Sonnenlicht brach sich im zerbrochenen Glas der Fenster, und sie musste ihre Augen gegen die grellen Reflektionen abschirmen, als sie um die südliche Ecke des verlassenen Geländes bog.


Kaukas hatte auf diesen Moment gewartet. Gerade, als das blendende Licht die Aufmerksamkeit der Beamtin für einen Moment auf sich zog, schlich er aus seinem Versteck hinter einem der vielen großen Bäume hier in Greenedge und bewegte sich auf das Gelände zu.


Er wollte nicht nur Ärger für sich selbst vermeiden, sondern auch der Sicherheitsbeamtin Scherereien ersparen – schließlich musste sie hier ein sinnloses Gesetz durchsetzen. Wieder wurde Kaukas einen Moment lang wütend, als er darüber nachdachte, dass die Purson Corp., der Arbeitgeber der Sicherheitsbehörde, hier noch völlig funktionsfähige Auratech-Bauteile entsorgen ließ, wo sie niemandem etwas nutzten.


Kaukas kam am Zaun an, der das Grundstück umgab. Dieser war drei Meter hoch, von blank polierten Metallstacheln gekrönt und – bis auf eine verstärkte Tür an der Südseite – lückenlos. Der Zaun vibrierte leicht, aber das lag am lauen, warmen Wind, der überall dort in Greenedge wehte, wo die schicken Wohnhäuser der Anwohnenden ihn nicht brachen.


Kaukas legte seine Hand auf den Zaun und konzentrierte sich. Er lenkte seine Aura, die natürliche Kraft, die von allen Menschen ausging, und leitete sie durch den Zaun. Er war froh, auf diese Anwendung von Aura gestoßen zu sein, die über die übliche Umwandlung in schwache Energien oder kleine Mengen Materie hinausging. Er lächelte mit geschlossenen Augen, als er das vertraute Gefühl verspürte, das mit dem erfolgreichen Einsatz seiner Aura einherging.


Seine Sinne breiteten sich über das Gelände mit dem monumentalen Backsteingebäude in der Mitte aus. Die Tore des Bauwerkes waren entfernt worden. Auf dem Außengelände hatte man Glas- und Metallelemente aufgestellt, die einen optisch ansprechenden Eindruck für die Anwohnenden erzeugen sollten.


Weiter hinten auf dem Grundstück allerdings sah er etwas, das sich noch als Problem erweisen konnte: eine Wach-Atma. Solche Wesen, die durch hohe Konzentration von Aura beschworen wurden, konnten alle möglichen Formen annehmen. Diese hier war eine enorme, von Fell bedeckte Schlange mit klauenbewehrten Beinen, die ruhig vor sich hin schlief. Sollte sie merken, dass sich jemand in ihrem Revier zu schaffen machte, könnte sie potenziell gefährlich werden.


Kaukas öffnete seine Augen wieder. Sein Herz raste – auf eine so große Atma war er nicht eingestellt. Er atmete tief durch und ging seine Optionen durch.


Er könnte hier den Zaun überqueren – dann wäre er allerdings in Sichtweite der Atma.


Er könnte es von der anderen Seite probieren, würde dann allerdings riskieren, der Sicherheitsbeamtin in die Arme zu laufen. Diese Leute waren grundsätzlich irgendwie unheimlich – jeder Verstoß wurde bei ihnen gleich zu einem Kriegsverbrechen stilisiert. Jeder »Diebstahl« – so bezeichneten sie das sinnvolle Recycling von alter Auratech, das Kaukas betrieb – war gleich eine Verschwörung gegen ganz Lyun. Der Sicherheitsbeamtin zu begegnen, war also keine Option.


Er konnte sich bis zum Einbruch der Dunkelheit verstecken, aber selbst dann würde das Wachpersonal sicherlich ihre Aura nutzen, um die Dunkelheit zu durchsuchen. Außerdem würden die spießigen Anwohner einen herumlungernden Jungen sicherlich melden. Zwar könnte er sich im nahegelegenen Rohbau verstecken, aber dieser merkwürdige Dom war ihm noch unheimlicher als die Beamtin oder die Atma auf dem Gelände.


Die letzte Option, die ihm einfiel, war, ein wenig hinter der Beamtin her zu laufen, bis sie die Rückseite passiert hatte, und dann zu versuchen, die Tür zu öffnen. Kaukas' Herz klopfte beim Gedanken an diesen sehr riskanten Plan.


Und doch sah er keine andere Möglichkeit. Umkehren und nach Hause fahren kam für ihn nicht infrage – zu sehr hatte er sich auf die Bauteile gefreut, die ihm hier hoffentlich in die Finger fallen würden. Er begann, das Gebäude gegen den Uhrzeigersinn zu umkreisen, während er gedankenverloren die dunkle Haut seiner Finger über die Maschen des Zaunes streifen ließ.


Als er der Umzäunung eine Weile gefolgt war und an der Ecke auf das Abbiegen der Sicherheitsbeamtin gewartet hatte, erreichte er die eiserne Tür, den einzigen Eingang auf das Gelände.


Er legte die Hand auf die Klinke und drückte sie hinunter. Verschlossen.


Kaukas seufzte. Natürlich war es von vornherein nicht besonders wahrscheinlich gewesen, dass die Tür offen war. Trotzdem hatte er einen Moment lang gehofft, eine unverschlossene Tür als willkommene Ausrede nutzen zu können.


So blieb ihm nichts weiter übrig, als sich anderweitig Zutritt zu verschaffen. Kaukas wusste, dass verboten war, was er zu tun im Begriff war. Aber er wusste auch, dass es Unrecht war, dass der Regierungskonzern Auratech-Bauteile in so gutem Zustand unter Verschluss hielt, um die Preise künstlich hoch zu halten.


Er blickte sich noch einmal um, um sicherzugehen, dass er unbeobachtet war. Dann leitete er Aura zu den Sohlen seiner Schuhe und sprang ab.


Diese Art von Sprüngen war schon mehr als viele Leute mit ihrer Aura zu bewerkstelligen vermochten. Allerdings hatte Kaukas auch viel geübt. Trotzdem war es für ihn wie üblich ein leicht beängstigendes Gefühl, so hoch in die Luft getragen zu werden, um dann sanft auf der anderen Seite der drei Meter hohen Barriere wieder zu Boden zu gleiten.


Kaukas näherte sich, außer Sichtweite der schlafenden Atma, dem großen Backsteingebäude, das sie bewachen sollte. Bereits von Weitem konnte er durch die Öffnung blicken, in der einst eine Art Rolltor gewesen sein musste.


Im Innern der großen Fabrikhalle sah er, wofür er gekommen war. Wahllos zu großen Haufen zusammengeworfen lagen dort abertausende kleine und große Bauteile in unterschiedlichen Zuständen. Die meisten von ihnen waren aus Metall, aber es waren auch einige Schrottstücke aus dem weißen Kunststoff, den die Purson Corp. patentiert hatte.


Beim Anblick der vielen unerschlossenen Möglichkeiten, die in diesen Bauteilen steckten, wurde Kaukas regelrecht euphorisch. Er hüpfte auf und ab und wedelte mit den Händen. Er hatte Tränen in den Augen angesichts der vielen Basteleien, die er mit diesen Teilen anstellen konnte.


Sofort lief er direkt hinein in die Halle und begann, die erblickten Objekte mental zu sortieren. In einem Haufen sah er Teile, die die natürliche Aura von sie benutzenden Personen verstärken und konzentrieren konnten; in einem anderen Leitstoffe, die Aura von einem Bauteil in ein anderes überführen konnten; in einem dritten einen Splitter, der Aura gleichzeitig in elektrische und in Wärmeenergie umwandelte.


Vorsichtig darauf bedacht, nicht zu laut zu sein, lief er zwischen den Haufen auf und ab, sammelte einzelne Stücke auf, legte sie ordentlich nebeneinander und sortierte sie in zwei Dimensionen nach ihrer Nützlichkeit und danach, wie gut sie erhalten waren.


Als er zu einem weiter hinten gelegenen Haufen kam, sah er jedoch etwas ganz Besonderes: Unter ein paar alten Metallplatten schimmerte ihm die bläulichkristalline Oberfläche einer Aurabatterie entgegen.


Kaukas' Augen wurden groß. So etwas Wertvolles zu finden hatte er nicht zu hoffen gewagt. Er konnte ein unwillkürliches Kichern nicht unterdrücken.


Da Aurabatterien große Mengen Aura speichern konnten, war es mit ihnen möglich, unabhängig von Menschen und über längere Zeit hinweg Auratech zu betreiben. Eine solche Batterie würde seine Möglichkeiten vervielfältigen.


Zwar hatte er noch keine konkrete Idee für ein Projekt – dazu hätte er überhaupt damit rechnen müssen, so einen Fund zu machen, – aber die Möglichkeiten mit so einer Batterie wären praktisch unbegrenzt. Darüber hinaus eliminierte sie die üblichen Beschränkungen, die der geringe natürliche Auraausstoß der meisten Menschen seinen Basteleien auferlegte. Wenn er Glück hatte, war sogar noch eine Aufladung darin vorhanden.


Während er bereits begeistert und voller Freude mehrere Ideen im Kopf durchging, lief er zur Batterie hinüber und sammelte sie auf. Dann nahm er sie mit zu seinen sortierten Bauteilen, setzte sich im Schneidersitz an das vielversprechendste Ende des Spektrums und begann damit, die Batterie gründlich zu reinigen.


***


Aus ihrem Versteck in der Fabrikhalle heraus beobachtete Athame, wie Kaukas zu einem weiteren Haufen lief und ein bläuliches Objekt daraus entnahm. Er schien sehr begeistert, als er sich mit dem Gegenstand irgendwo zwischen die verstreuten Teile, die er zusammengesammelt hatte, setzte und es zu reinigen begann.


Vorsichtig bewegte sie das Bein nach vorn. Sie merkte, wie sie dabei zögerte. Natürlich wollte sie möglichst wenig Geräusche verursachen, um die Atma nicht unnötig auf sich und Kaukas aufmerksam zu machen, doch da war noch etwas, das sie zurückhielt.


Eigentlich hatte sie hier auf Kaukas gewartet, um ihn von seinem Diebstahl abzubringen. Ihn jetzt so begeistert zu sehen ließ sie allerdings daran zweifeln, ob dies wirklich das Richtige war.


War sie bloß hier, weil sie nicht schon wieder ein Mitglied ihrer Gemeinde verlieren wollte? So viele Leuten kehrten in letzter Zeit dem Orden von Isimud und seiner Lehre von Frieden und der Bedeutsamkeit sozialen Austausches den Rücken. Einige von ihnen, wie auch Kaukas, hatten schlicht kein Interesse an Religion.


Andere dagegen wandten sich der staatlichen Religion VISION zu, die von einem charismatischen Mann namens Dievas geleitet wurde und dessen Predigten man überall auf großen Bildschirmen übertrug.


Dievas. Athame verspürte einen vielseitigen Cocktail an Gefühlen, wenn sie an ihn dachte. Natürlich war sie wütend auf ihn. Noch viel mehr aber fühlte sie sich verraten. Dievas war einst selbst ein Mitglied ihres Ordens, bevor die Purson Corp. ihn für die Gründung ihrer eigenen Religion gegen viel Geld abgeworben hatte. Eigentlich war er immer ein Vorbild für Athame gewesen. Sie sah ihn als eine Art Vaterfigur, da sie seit ihrer Kindheit, seit 36 Jahren, ausschließlich im Orden gelebt hatte. Ihn auf diese Weise zu verlieren, hatte sie als besonders verletzend empfunden.


So blieb ihr nichts anderes zu tun, als wenigstens ihr Bestes mit einfachen Gemeindemitgliedern zu geben, wie Kaukas eines war. Sie atmete tief durch, nahm all ihren Mut zusammen und setzte schließlich doch ihren Fuß mit einem leise knirschenden Geräusch auf.


Kaukas sah nicht auf. Er schien sie nicht bemerkt zu haben, sondern polierte weiter an seinem sonderbaren Schrott herum.


Dann allerdings erklang ein weiteres, deutlich lauteres Geräusch von draußen: das Quietschen einer Tür. Dies veranlasste Kaukas doch dazu, aufzustehen.


Athame nutzte die Chance, da Kaukas gerade aufblickte, und trat kurzerhand aus dem Schatten. Noch bevor er etwas sagen konnte, begann sie, die Dinge zu sagen, die sie sich die letzten Minuten über überlegt hatte.


»Hallo Kaukas. Wie ich sehe, hast du ein paar schöne Dinge gefunden. Was hast du mit ihnen vor?«


Sie war zufrieden mit diesem sehr simplen Einstieg – es war ihr wichtig, dass ihr Gegenüber sich selbst die wichtigen Erkenntnisse herleitete. Ihre Aufgabe als Priesterin war es schließlich nicht, weise Ratschläge zu geben, sondern ihrem Gegenüber zu helfen, sich selbst zu helfen.


Kaukas griff sich theatralisch an die Brust und sah sie vorwurfsvoll an.


»Athame, du hast mich aber erschreckt!«


Anstatt darauf einzugehen, blickte sie ihn weiter lächelnd an und wartete auf eine Antwort.


Er blickte einen Moment zur Decke, als würde er sich angestrengt erinnern, was sie ihn gefragt hatte, bevor er antwortete.


»Ich möchte sie mit nach Hause nehmen. Ich bastele an meiner eigenen Auratech. Guck mal!« – er hielt ihr das Objekt in seiner Hand entgegen – »das hier ist eine Aurabatterie. So etwas ist äußerst schwer zu bekommen!«


Er sah Athame erwartungsvoll an, als würde er darauf warten, dass sie ihn beglückwünschte.


Athame stockte kurz. Ihre Taktik hatte, wie so oft bei Kaukas, nicht funktioniert. Er hatte den Vorwurf in ihrer Stimme glatt überhört und stattdessen ihre Frage wörtlich beantwortet. Sie entschied, es noch einmal deutlicher zu versuchen.


»Aber diese Bauteile gehören dir doch nicht, oder?«


Der Junge schüttelte den Kopf. »Rechtlich gesehen nicht. Aber niemand sonst nutzt sie. Die Purson Corp. lässt sie hier einfach nur vor sich hin liegen, wo sie niemandem etwas nützen. Das ist eine unlogische und unfaire Regelung, an die ich mich nicht halten möchte.«


Athame lächelte verstehend. Solche oder ähnliche Argumente hatte sie schon oft gehört.


»Das verstehe ich ja. Du darfst aber nicht vergessen, dass wir alle Teil einer Gesellschaft sind. Und eine Gesellschaft folgt gewissen Regeln, die mal gemeinsam ausgehandelt, mal offiziell beschlossen werden. Diese Regeln sind nicht immer gerecht, aber es sind die einzigen, die wir haben. Wir müssen als Gesellschaft zusammenarbeiten. Nur im Dialog mit anderen Menschen können wir gemeinsam weiterkommen. Wir…«


Athame war so in ihre Predigt vertieft, dass sie erst jetzt merkte, dass sich ein knirschendes Geräusch immer weiter dem Gebäude genähert hatte. Kaukas schien es auch bemerkt zu haben. Panisch begann er damit, sich umzusehen.


Verunsichert flüsterte er in Athames Richtung: »Wer ist das? Was machen wir jetzt?«


Die Gedanken der Priesterin rasten. Sie hörte ihren Puls in ihrem Ohr. Natürlich wollte sie nicht in eine Konfrontation mit dem Gesetz geraten. Aber noch viel weniger wollte sie Kaukas, den sie im Waisenhaus ihres Ordens hatte aufwachsen sehen, seit er ein kleiner Junge war, in so einer Situation an die Kriminalität verlieren.


»Lauf«, flüsterte sie ihm zu. »Keine Sorge, ich passe schon auf mich auf. Flieh du hintenrum, ich werde was auch immer dort kommt ablenken.«


Ohne eine Antwort abzuwarten, lief sie gemessenen Schrittes auf den Eingang zu – den Geräuschen entgegen. Ihr Herz klopfte, aber sie setzte ihrer Angst die Hoffnung entgegen, dass sich mit jedem Menschen – und sie hoffte sehr, einem Menschen zu begegnen – reden ließe.


***


Ihr Plan hatte funktioniert.


Hinter sich hörte Vaska, wie der Junge, der ihr seit geraumer Zeit hinterhergelaufen war, sich nun an der Tür zum verlassenen Gelände zu schaffen machte.


Sie konnte ein leichtes Lächeln nicht unterdrücken. Offenbar war ihr Schauspiel der unaufmerksamen Sicherheitsbeamtin gelungen. Sie machte kehrt und bog zurück um die Ecke, um die sie gerade gekommen war.


Sie kam gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie der kleine Einbrecher mit einem gewaltigen, offenbar mit Aura verstärkten Satz über den Zaun sprang.


Vaska musste zugeben, dass so ein Sprung sie beeindruckte; sie selbst wäre nicht sicher gewesen, ob sie das hätte bewerkstelligen können – und das, obwohl der Junge etwas jünger als sie zu sein schien. Trotzdem hielt sich ihre Bewunderung für ihn naturgemäß in Grenzen. Immerhin bedeutete sein Eindringen, dass sie nun einschreiten musste. Solche kleinen Kavaliersdelikte waren nicht der Grund, warum sie außerhalb ihrer Schichten hier in Greenedge die Wohngegend ihrer Tante überwachen wollte.


Trotzdem blieb ihr nichts anderes übrig, als hinterherzugehen. Wenn sie als Sicherheitsbeamtin eine Gesetzesübertretung beobachtete, musste sie ihr nachgehen. Meist war Vaska selbst es, die solche kleineren Delikte verfolgen musste. Die Arbeit in der Sicherheitsbehörde war zwar eine ehrbare, aber sie galt immer noch als die Neue, und so blieb es an ihr, undankbare Aufgaben zu übernehmen, auf die ihre aus privilegierteren Verhältnissen stammenden Kolleginnen und Kollegen keine Lust hatten.


Sie atmete einmal die frische Luft der Gegend ein, bevor sie ihren Generalschlüssel hervorholte und das Tor zum abgesperrten Grundstück aufsperrte.


Das Gelände der alten Fabrik, um die sich die Gemeinde Greenedge einst gebildet hatte, lag nun staubig und verlassen da. Das große, verfallene Fabrikgebäude hätte das Grundstück visuell dominiert, wäre da nicht die überaus eindrucksvolle Wach-Atma gewesen, die mit leicht schläfrigem Blick etwas weiter hinten auf dem Gelände ihre Runden zog.


Vaska hätte schwören können, die Atma eben noch schlafen gesehen zu haben. Hatte der Junge sie aufgeweckt? Falls ja, wäre es wohl das Beste, wenn nicht die Atma ihm zuerst begegnete.


Vaska ging auf die Kreatur zu, hob beschwichtigend die Hand und bedeutete ihr, ruhig zu sein. Wenn jemand dem Jungen eine Lektion erteilen würde, dann war das ihre Aufgabe. Entschlossen marschierte sie auf die Fabrik zu.


Als sie dem Gebäude näherkam, hörte sie leise, gedämpft sprechende Stimmen aus dem Inneren. Zwei Personen schienen sich vertraut in ruhigem Tonfall zu unterhalten.


Vaska dachte nach und versuchte, die Situation zu verstehen. Waren das vielleicht keine Diebe, sondern Liebende? Oder wurden hier illegale Geschäfte abgehalten?


Ihr Eindruck des Jungen war eher der eines verträumten Einzelgängers als der eines Mitglieds organisierter Kriminalität, die dank der zuverlässigen Sicherheitsbehörde in Lyun zum Glück nicht besonders verbreitet war.


Vaska überdachte ihren Schlachtplan. Sie kam zu dem Schluss, dass es wohl das Beste wäre, den Personen im Innern der Fabrik die Chance zu geben, zu fliehen. Auf diese Weise müsste sie ihnen keinen unnötigen Ärger machen, und doch hätten sie durch den Schreck hoffentlich ihre Lektion gelernt.


Mit betont lauten, schlurfenden Schritten bewegte sie sich weiter auf den Torbogen zu, in dem sich einst der Mitarbeitereingang zur Fabrikhalle befunden hatte.


Die Gespräche im Innern verstummten. Kurz war noch ein Flüstern zu hören, danach kehrte absolute Stille ein.


Vaska zögerte. Sie wusste selbst nicht, was sie genau erwartet hatte, aber die plötzliche Stille ließ sie doch misstrauisch werden. Was, wenn es sich wirklich um organisiertes Verbrechen handelte und man ihr nun auflauerte?


Sie fasste sich und konzentrierte sich darauf, autoritär aufzutreten. Mit der Hand an ihrer Aurawaffe ging sie mit neuer Entschlossenheit auf die Öffnung in der Wand zu.


Kaum war sie an den Eingang der Fabrik herangetreten, schritt eine dunkelhäutige Frau mit langem, dunklem Haar aus dem Innern und lief freundlich lächelnd direkt auf sie zu.


Vaska erschrak und schloss instinktiv die Hand um ihre Waffe, war jedoch erleichtert, sie nicht ziehen zu müssen. Nicht nur schien die Frau keine unmittelbare Bedrohung für sie darzustellen – sie kannte sie sogar.


Der Name der Frau in den weiten, violetten Gewändern war Athame, und Vaska erinnerte sich deutlich, dass sie die Garyun-Priesterin in dem Tempel gewesen war, den sie mit ihrer Tante in der Vergangenheit häufiger besucht hatte. Sofort fühlte Vaska sich schuldig. Die Begegnung mit dieser Frau erinnerte sie an das Zerwürfnis, das sie mit ihrer Tante hatte, weil Vaska den Tempel verlassen und zur staatlichen Religion VISION übergetreten war. Gleichzeitig fühlte sie sich auch schuldig gegenüber Athame – sie hatte sich nie von der Priesterin verabschiedet und war einfach von einem Tag auf den anderen nicht mehr erschienen.


Derart viele, verunsichernde Gefühle strömten in diesem Moment auf Vaska ein, dass sie kaum in der Lage war, bewusst auf das Auftreten der Priesterin zu reagieren. Sie stand nur da und sah sie an, instinktiv das Lächeln ihres Gegenübers spiegelnd.


»Hallo, Vaska! Was für ein schöner Tag heute, nicht wahr?«


Die Frau schien sich sogar an sie zu erinnern, was Vaskas schlechtes Gewissen noch verstärkte.


Als die Sicherheitsbeamtin nicht sofort antwortete, fügte Athame hinzu: »Entschuldige bitte, falls ich dir Ärger gemacht haben sollte. Solche Orte haben etwas Geheimnisvolles an sich, da fühlt sich doch jeder verlockt, einmal hineinzusehen. Gerade, wenn man die alte Fabrik noch aus Zeiten ihres Betriebes kennt. Hat deine Tante hier nicht einmal gearbeitet? Sicher warst du auch neugierig, nicht wahr?«


Die Priesterin trug ihre offenkundig als Ablenkung gedachte Ansprache derart hingebungsvoll vor, dass sie gar nicht zu bemerken schien, dass der Junge, den sie zu decken versuchte, sich noch immer hinter ihr befand.


Mit diesem Wissensvorsprung ausgestattet fand Vaska genügend Selbstvertrauen, um ihre Perplexität zu überwinden. Ihre Haltung wurde wieder autoritärer, und das intuitive Lächeln wandelte sich in einen strengen Blick, den sie ihrer Stellung als Sicherheitsbeamtin angemessen fand. Diese Frau mochte eine Priesterin sein, doch der Autorität des Gesetzes musste auch sie sich unterwerfen.


***


Das Lächeln der Sicherheitsbeamtin in der anthrazitfarbenen Uniform erstarb.


»Alles schön und gut, aber was macht er hier?«, erwiderte sie. Ihre Frage wurde begleitet mit einem Kopfnicken ins Innere der Fabrik.


Athame schloss unwillkürlich die Augen und seufzte. Offenbar hatte Kaukas ihr Angebot, zu fliehen, nicht in Anspruch genommen, und nun kam sie sich mit ihrer improvisierten Ansprache recht vorgeführt vor. Hoffentlich war die Sicherheitsbeamtin nachsichtig.


Athame öffnete die Augen wieder und beschloss, das Beste aus der Situation zu machen.


»Wir sind gemeinsam hier. Wir wollten uns nur die alte Fabrik ansehen. Das verstehst du doch?«


Vaska schüttelte den Kopf. »Das ist widerrechtliches Betreten eines bewachten Grundstücks. Die Gründe spielen bei so einer Tat keine Rolle. Und auch nicht, ob ich das verstehe. Ich muss den Jungen leider verhaften.«


»Aber was ist bitte der Sinn hinter diesem Gesetz?« Kaukas trat einen Schritt vor. »Die Bauteile hier sind in gutem Zustand. Sie unter Verschluss zu halten ist doch nicht sinnvoll!«


Athame lächelte schief. Zwar war sie froh, dass Kaukas sich selbstbewusst in das Gespräch einbrachte. Gleichzeitig aber vermutete sie, dass seine Diskussionsstrategie bei der Beamtin auf taube Ohren stoßen würde.


Sie besann sich auf ihre religiöse Ausbildung und beschloss, Vaska auf diese Weise auf ihre Seite zu ziehen.


»Du weißt ja selbst, Vaska, dass Probleme von Menschen oft nur Probleme zwischen Menschen sind. Sicherlich gibt es eine friedliche Lösung für dieses Problem. Wenn die beiden Gottheiten in uns zusammenfinden, wird alles Sinn ergeben. Welchen Schaden hat Kaukas denn deiner Meinung nach angerichtet, indem er hier hereingekommen ist?«


Die Mine der Beamtin verfinsterte sich. Sie richtete sich auf und sprach diesmal mit deutlich strengerer und lauterer Stimme.


»Das hier ist keine Frage von Religion, Athame. Hier wurden Gesetze übertreten. Ihr müsst jetzt kooperieren. Ich brauche die Personalien des Jungen.«


Athame spürte, wie Tränen in ihre Augen schossen. Sie verstand selbst nicht genau, warum die Entgegnung der Beamtin sie so sehr verletzte. Natürlich war es für eine Priesterin immer schmerzhaft, wenn sich jemand vom Glauben abwandte, aber war es wirklich das, was gerade passiert war? Hatte sie denn nicht nur das Thema abgewunken, und nicht gleich Athames ganzen Glauben?


Sie schluckte ihre plötzliche Traurigkeit herunter und nickte. Als sie nach ein paar Sekunden das Gefühl hatte, ihre Stimme so weit unter Kontrolle zu haben, dass man die Tränen, denen sie eben noch so nahe gewesen war, nicht mehr hören konnte, antwortete sie: »Sein Name ist Kaukas. Er lebt im Waisenhaus des Ordens.«


»Lebte«, unterbrach Kaukas sie. »Ich bin vor vier Monaten ausgezogen und wohne jetzt allein in einer Wohnung am Rand der Stadt.«


»Richtig«, bestätigte Athame ihn. Wenn ein Waisenkind auszog, war das immer eine traurige Angelegenheit für sie, aber in Kaukas’ Fall war sie stolz, dass er sein eigenes Leben begann. »Er lebt allein. Trotzdem ist er noch nicht volljährig. Ich übernehme die Verantwortung für alles, das du ihm anlastest.«


Vaska schüttelte in kurzen, ruckartigen Bewegungen den Kopf, sodass die dunklen Locken ihrer kurzen Haare hin und her wippten. »So funktioniert das nicht. Er ist hier eingedrungen und hat wertvolles Eigentum der Purson Corp. gestohlen. Selbst, wenn er das Diebesgut hierlässt, hat er immer noch Hausfriedensbruch begangen. Und du ebenso.«


Vaskas Sturheit begann Athame langsam zu frustrieren. Der blinde Gehorsam, den die Staatsreligion VISION predigte, war bei Vaska offenbar auf fruchtbarem Boden gelandet.


Athame blickte der Beamtin in die Augen. »Und inwiefern ist dein Eindringen hier dann rechtens? Ist das nicht gleichfalls Hausfriedensbruch?«


Vaska stockte. Es war ihr anzusehen, dass sie keine derartigen Gegenvorwürfe erwartet hatte. Sie atmete einmal tief durch.


»Lyun ist eine Welt des Guten. Damit das so bleibt, müssen wir uns an die Regeln halten. Und dazu gehört auch, dass jemand die Regeln durchsetzen muss und dafür natürlich mehr Rechte und auch Pflichten hat.«


Athame erkannte sofort die VISION-Rhetorik, die in dieser Aussage steckte. Dass Mitglieder der Sicherheitsbehörde der Religion offiziell beitreten mussten, wusste sie, aber nun verhärtete sich der Verdacht, dass Vaska auch inhaltlich mit dem Glauben übereinstimmte.


Resigniert beschloss sie, offensiv freundlich zu sein. Oft konnten die Menschen einem nichts abschlagen, wenn man ihnen auf diese Weise den Wind aus den Segeln nahm.


»Vaska, wie wäre es, wenn wir zu dritt einen Schluck trinken gehen? Ich lade euch alle ein. Dabei redet es sich doch viel leichter.«


Ohne eine Antwort abzuwarten ging Athame auf Vaska zu und fasste sie an der Schulter. Sie hatte die Absicht, sie zu drehen und mit ihr gemeinsam hinauszulaufen.


Gerade als sie Vaska erreicht hatte jedoch ertönte lautes Gebrüll. Die Atma, die das Grundstück bewachte und noch geschlafen hatte, als Athame angekommen war, schien unruhig zu werden. Das Brüllen klang regelrecht aggressiv.


Athame bekam Angst. Instinktiv stellte sie sich mit ausgebreiteten Armen vor Kaukas, um ihn im Notfall zu beschützen. Dann wandte sie sich verunsichert an Vaska.


»Was hat das zu bedeuten?«


Die Sicherheitsbeamtin setzte eine strenge Miene auf. »Keine Sorge, ich werde sie beruhigen.« Mit diesen Worten drehte sie sich um und marschierte hinaus. Durch die Öffnung konnte Athame sehen, wie Vaska und die Wach-Atma sich aufeinander zu bewegten.


Plötzlich hörte Athame hinter sich die Stimme von Kaukas. »Sollen wir Hilfe rufen? Vielleicht schafft sie das nicht allein.«


»Ja, mach das.«


»Ich? Was ist mit dir?« Kaukas sah sie mit sorgenvollem Blick an.


»Jemand muss ein Auge auf Vaska haben, falls sie Hilfe braucht.«


Als wäre das ihr Stichwort gewesen, sprang in diesem Moment die Wach-Atma auf Vaska zu. Athame sah, wie eine der scharfen Klauen des Wesens über Vaskas Bein kratzte und ihr eine Wunde in ihrer dunklen Haut zufügte. Ihr Versuch, die Bestie zu beruhigen, war offensichtlich misslungen.


Ohne zu zögern rannte Athame nach draußen und kam schlitternd zwischen Vaska und der Atma, die zu einem erneuten Prankenhieb ausholte, zum Stehen. Athame konzentrierte sich und leitete ihre Aura in die Luft vor sich, um eine gegen die Atma gerichtete Bewegungsenergie zu erzeugen.


Die Pranken des Wesens fuhren auf die beiden Frauen herab, doch Athames Schutzschild reichte aus, um die Klaue zu erwischen und von sich fortzuschleudern. Die Atma selbst verlor durch den Gegendruck das Gleichgewicht und rollte zu Boden.


Vaska stand zitternd auf. »Das sollte nicht passieren. So sind Atmas nicht. Irgendetwas muss sie unruhig machen!«


Athame hörte Vaska nur halb zu. Sie war auf die Beamtin zugelaufen und konzentrierte sich darauf, sie zu stützen und wieder zurück in die Fabrikhalle zu begleiten.


Sie betraten die Halle, während sich die Atma hinter ihnen wieder aufgerichtet und die Verfolgung aufgenommen hatte.


Im Innern des verlassenen Gebäudes sah Athame, wie Kaukas ein krudes, etwa einen Quadratmeter großes, flaches Objekt zusammenbastelte.


Sie spürte, wie sich ihr Innerstes zusammenzog. Wieso war er nicht geflohen? Nun musste sie sich um zwei Unschuldige kümmern.


Sie setzte gerade dazu an, Kaukas erneut zur Flucht aufzufordern, da unterbrach er sie: »Schnell, hier rauf!« Dann stellte er sich selbst auf seine improvisierte Plattform, während er ein damit über zwei Schläuche verbundenes Objekt in der Hand hielt.


Athame hatte keine Zeit, zu überlegen, und so stemmte sie sich gemeinsam mit Vaska den kleinen Absatz hinauf auf Kaukas’ Erfindung.


Ein lautes Krachen begleitete die Ankunft der Atma, die durch die Öffnung in der Wand gebrochen war. Sie riss dabei ein halbes Dutzend Ziegelsteine aus der Wand, die überall durch den Raum flogen. Ihr Kiefer schnappte nach den Dreien, doch mit einem Druck auf die Konsole in seiner Hand versetzte Kaukas die Plattform in Bewegung.


Mit hoher Geschwindigkeit erhob sie sich in die Luft, sodass der Biss der Atma sie knapp verfehlte. Zügig schwebte die leicht schwankende Platte zur Decke der Fabrik und blieb unterhalb einer rostigen Dachluke schweben.


Athame ließ Vaska langsam los, sodass sie sich stabilisieren konnte, bevor sie kurzentschlossen den Griff der Dachluke umfasste, mit Aura-Unterstützung den verklemmten Mechanismus in Bewegung setzte und die Luke aufstieß.


***


Helles Licht strömte Kaukas ins Gesicht, als Athame die Dachluke öffnete. Die Priesterin stemmte sich durch die Öffnung, hockte sich hin und reichte Kaukas die Hand, um ihm hinaufzuhelfen.


Nachdem er ihr aufs Dach gefolgt war und die beiden Vaska ebenso durch die Luke geholfen hatten, sah Athame ihn an.


»Gut gemacht. Die Plattform war eine Rettung in letzter Sekunde.«


Trotz der naturgemäß angespannten Situation musste Kaukas unwillkürlich grinsen. Es war selten, dass sich jemand für sein Hobby interessierte.


Begeistert erklärte er: »Die Kondensatoren auf der Oberseite filtern den Auraausstoß der Fahrgäste. Unten wird eine Schubkraft erzeugt, die von den Stabilisatoren in Stasis…«


»Wir haben keine Zeit für sowas«, fauchte Vaska, bevor sie losrannte, »sie kommt!«


Ein Krachen kündete davon, dass die Gefahr unmittelbarer war als gedacht. Das metallene Dach hinter ihnen barst mit einem lauten Geräusch, als der Kopf der Atma hindurch stieß.


In einem Moment, der sich wie eine Ewigkeit anfühlte, blickte das wutverzerrte Gesicht des verstörten Wesens die drei an, dann verschwand es wieder rückwärts im Loch. Offenbar war es nur in einem Sprung durch die Decke gebrochen und fiel nun wieder zu Boden.


Aber es wusste jetzt, wohin es seinen nächsten Sprung richten musste.


Kaukas wirbelte herum und rannte über das unebene Dach. Er wusste nur zu gut um seine Ungeschicklichkeit, und so nutzte er seine Aura, um potenzielle Hindernisse frühzeitig zu erkennen. Er war froh, stets lockere, weite und bequeme Kleidung zu tragen. Auf seiner Flucht wich er einsturzgefährdeten Stellen aus, sprang über Querbalken und Schutt und kam dann abrupt an einem Abgrund zum Stehen.


Wie selbstverständlich waren Athame und Vaska, den Schwung ihrer Flucht nutzend, über die Lücke zwischen dem Dach des Fabrikgebäudes und dem eines kleinen Nebengebäudes auf dem Gelände gesprungen.


Kaukas war verwundert, dass Vaska den Sprung trotz ihrer Verletzung so problemlos geschafft hatte. Trotzdem war er selbst vor Angst stehen geblieben. Was, wenn er stürzte?


Sein Kopf raste, der Puls pochte in seinen Ohren. Als er nur wenige Meter hinter sich wieder das Krachen der Atma hörte, atmete er tief durch und sprang.


Aufgrund der stressigen Situation vergaß er, seinen Sprung mit Aura zu verstärken.


Mit dem rechten Fuß kam er auf dem Dach des gegenüberliegenden Gebäudes auf, doch für den linken reichte es nicht. Er kippte rückwärts und drohte, vom Dach zu stürzen.


Während er mit den Armen ruderte, spürte er plötzlich, wie sich seine Lage stabilisierte. Vaska und Athame hatten ihn an jeweils einer Hand gepackt und zogen ihn nun zu sich in die relative Sicherheit.


In dem Moment, da sie ihn neben sich losließen, sackte Kaukas zu Boden. Dies war zu viel für ihn gewesen. Die lauten Geräusche hinter ihm, der Stress, der körperliche Schmerz – wer konnte so viele Sinnesreize gleichzeitig aushalten? Gelähmt von all dem saß er auf dem Dach, die Stimmen von Vaska und Athame kaum als dumpfes Rauschen in einer Flut an Informationen wahrnehmbar.


Für Kaukas war es unmöglich, einzuschätzen, wie lange er auf diese Weise dasaß, bevor er den Entschluss fasste, auf eine ihm vertraute Weise Ordnung in das Chaos zu bringen.


Er kanalisierte Aura in seine Hände und formte daraus eine winzige, magnetische Metallkugel, und dann noch eine zweite. Das vertraute, kribbelnde Gefühl der Aura in seinen Fingerspitzen, die glatte Oberfläche der Kugeln und das befriedigende Klacken, wenn er sie auseinanderzog und wieder zusammen schnellen ließ, begannen, Wirkung zu zeigen.


Langsam konnte Kaukas sich den Offensiven der Realität um ihn herum Schritt für Schritt stellen. Als er sich aufrichtete, hörte er wieder Vaskas und Athames Rufen, das Brüllen der Atma im Nebengebäude – und Stimmen von der Straße unter ihnen. Aufgebrachte Stimmen.


»Athame! Hör mal, die Leute rufen…«


Noch bevor er zu Ende sprechen konnte, unterbrach Vaska ihn harsch: »Natürlich rufen sie! Eine wilde Atma attackiert uns hier! Los komm, wir müssen hier runter!«


Leicht dissoziiert trottete Kaukas den beiden Frauen hinterher.


»Das Portal! Es öffnet sich!« Die Stimmen von der Straße wurden deutlicher.


Kaukas wandte sich um. Die aufgebrachten Leute unter ihnen hatten sich der Atma und den drei Fliehenden gar nicht zugewandt – sie blickten in die entgegengesetzte Richtung zu dem großen Platz im Herzen von Greenedge. Ein Flirren lag in der Luft.


»Athame, wirklich! Da passiert was auf dem Platz!«


Blitze begannen, inmitten des Flirrens auf dem Platz zu zucken und links und rechts davon in metallene Objekte einzuschlagen.


Kaukas blickte hinüber zu Athame. Im Notfall wollte er sich danach richten, was sie tat.


Die Priesterin bewegte sich resolut auf eine am Nebengebäude angebrachte Außentreppe zu. Dass sie sich dabei direkt auf die Blitze zubewegte, schien sie nicht weiter zu stören.


Kaukas erhöhte sein Tempo und holte Athame am Ansatz der Treppe ein. Bevor er ihr hinab folgte, wandte er sich einmal um, um nach Vaska zu schauen.


Sie war zurückgeblieben und blickte in die Richtung, aus der die Atma sie verfolgt hatte. Offenbar war sie fest entschlossen, die beiden Zivilisten zu schützen.


Als Kaukas Athame die Treppe ein Stockwerk hinab gefolgt war, wurde der Lärm aus Richtung des Blitze schleudernden Flirrens stärker.


Plötzlich erfüllte ein helles Licht Kaukas’ Sichtfeld, und er spürte, dass ein Blitz direkt in das metallene Geländer der Treppe eingeschlagen war. Mit großem Lärm lösten sich die Verankerungen, mit denen die Treppe an der Wand des Nebengebäudes befestigt gewesen war.


Langsam und unter gewaltigem Ächzen stürzte die Treppe langsam über die Straße hinweg.


Kaukas gelang es nicht, rechtzeitig zu reagieren. Er stürzte von der Treppe in Richtung des harten Kunststofffußbodens unter sich.


Kurz bevor er schmerzhaft auf den Boden getroffen wäre, verlangsamte sich sein Sturz mit einem Mal. Er hatte das Gefühl, auf etwas sehr Weichem gelandet zu sein.


Verdutzt blickte sich Kaukas um. Er konnte nichts entdecken. Die unsichtbare Kraft ließ ihn langsam zu Boden gleiten.


Er atmete erleichtert auf.


Dann hörte er jedoch Athames Stimme – sie rief über ihm um Hilfe. Kaukas riss den Kopf nach oben, strich sich eine Strähne seines schwarzen Haares aus dem Gesicht und sah, wie Athame sich mit einer Hand am Geländer der Treppe festhielt, die nun zwischen dem Boden des Nebengebäudes und der Wand des Gebäudes auf der anderen Straßenseite lehnte.


»Hilf mir Kaukas!«


Seine Gedanken rasten, dann fasste er einen Entschluss und rief: »Leite deine Aura in das Geländer!«


Ihrem Gesichtsausdruck und Schweigen entnahm Kaukas, dass Athame seinen Vorschlag nicht hinterfragte, sondern direkt annahm. Er richtete seine Arme nach oben und versuchte mit seiner Aura das Geländer ebenfalls zu erfassen.


Als er Athames Energie über sich spürte, kombinierte er die beiden Quellen und begann, das Metall der Treppe zu verformen. Langsam bildeten sich Sprossen, dann verbog sich das Geländer zu zwei langen Stangen, bis am Ende eine Leiter aus dem Metall geworden war, über die Athame zu ihm hinab klettern konnte.


***


Vaska hörte, wie die Priesterin und der junge Einbrecher die Außentreppe am Rande des Dachs betraten. Ihren Blick weiterhin in Richtung der unmittelbaren Gefahr gerichtet berührte sie das Headset in ihrem Ohr.


»Hier Sicherheitsbeamtin Vaska, Kennziffer 721 A 17.16. Ich befinde mich gerade in Greenedge. Hier ereignet sich ein seltsames Vorkommen am historischen Weltenübergang. Möglich, dass ein erneuter Angriff bevorsteht. Bitte um Verstärkung.«


»Verstanden, Beamtin Vaska. Wir werden jemanden vorbeischicken. Halten Sie die Stellung vor Ort. Greenedge liegt abgelegen, es kann eine Weile dauern.«


»Verstanden. Danke.«


Nachdem sie die Pflicht der Meldung des Vorfalles erfüllt hatte, fühlte Vaska eine andere Sorge in sich aufsteigen. Sie berührte erneut das Headset und wählte mit ihrer Aura die Nummer ihrer Tante.


Sie meldete sich nicht.


Noch während Vaska sich Gedanken machte, wie es ihrer Tante wohl ginge, sah sie, wie direkt in die Außentreppe ein Blitz einschlug.


Eilig rannte sie zum Rand des Gebäudes und konnte sehen, wie sich Athame mehrere Meter über der Straße mit einer Hand am Geländer festhielt.


Gerade überlegte sie noch, wie sie helfen konnte, da sah sie, dass Kaukas und Athame gemeinsam ihre Aura konzentrierten, um das Geländer umzuformen.


Ohne zu zögern leitete sie auch ihre Aura in diese Richtung und half dabei, Athame schnellstmöglich einen sicheren Abstieg zu verschaffen.


Vaska atmete einen Moment durch.


Dann erklang ein erneutes Krachen aus Richtung der Fabrik. Die Atma war aus der Seite des Gebäudes hervorgebrochen und walzte nun auf die zuckenden Blitze zu. Offenbar hatte sie ihr Interesse an den drei Eindringlingen verloren.


Die Sicherheitsbeamtin nutzte die Chance und rannte in Richtung der Außentreppe. Vorsichtig balancierte sie auf den Resten der Treppe, bis sie an der Leiter angekommen war und sich hinab gleiten lassen konnte.


Sie trat an Athame und Kaukas heran, die mit offenen Mündern in Richtung des Flirrens auf dem Platz starrten.


Nur war da kein Flirren mehr.


Stattdessen prangte mitten in der Luft, direkt über dem Kunststoffboden des Platzes, ein Loch, das einen Blick an einen ganz anderen Ort freigab. Die Welt jenseits dieses Portals war von grauen Wolken überzogen und zeigte eine trostlose, von Rost überzogene Landschaft. Sie stand damit in direktem Kontrast zu der weißen und begrünten Umgebung des sonnenbeschienenen Greenedge. Um dieses Portal herum kreisten diffuse, bläuliche Zeichen und Symbole, die wie auf einer unsichtbaren Folie in der Luft schwebten.


Doch nicht das Portal selbst war das Problem. Es war die Armee.


Reihe um Reihe marschierten mit Energiewaffen ausgestattete Soldatinnen und Soldaten auf den Platz.


»Eine Invasion aus Garyun!«, entfuhr es Vaska in Richtung von Kaukas und Athame. Sofort schämte sie sich, dass sie den in Athames Religion als ketzerisch geltenden Namen für die andere Welt verwandt hatte. Doch ihr blieb keine Zeit für eine Entschuldigung.


Unvermittelt eröffnete die Armee das Feuer. Der Schuss einer Energiewaffe schlug direkt in die Häuserwand über den Dreien ein und ließ geborstenen Kunststoff auf sie herabregnen.


Kurzentschlossen griff Vaska zu ihrer eigenen Aurawaffe. Sie schoss auf einen Hydranten, der zwischen ihnen und der Armee stand.


Mit einem Knall brach dessen Versiegelung und ein wahrer Geysir von sauberem Wasser vernebelte die Sicht zwischen den beiden Parteien.


Vaska nutzte das Chaos und schob Kaukas und Athame in eine Querstraße, außer Schussweite der Angreifenden.


Sichtlich zitternd stand der Junge neben der Priesterin in der Gasse.


Vaska sah ihn an. »Wir haben jetzt keine Zeit für Panik. Wir müssen einen kühlen Kopf bewahren.«


Sie hoffte inständig, dass ihre Worte bei dem Jungen Wirkung zeigen würden, da sie kaum ausreichten, um sie selbst zu beruhigen. Gemeinsam machten sie sich auf den Weg fort von den Angreifenden.


Aus der Straße, von der sie geflohen waren, waren immer mehr Schüsse zu hören, und sie schienen näher zu kommen. Als die drei das Ende der Seitenstraße erreicht hatten, hörten sie, wie bewaffnete Invasoren hinter ihnen um die Ecke bogen und sofort das Feuer eröffneten.


Vaska drehte sich und begann, zurückzufeuern, doch sie verlor schnell die Hoffnung. Mehr und mehr Leute drangen um die Ecke, und einige von deren Schüssen hatten sie beinahe getroffen. Verzweifelt blickte sie sich um.


Weiter hinten, nur einige Blocks weiter, sah Vaska ein vertrautes Gesicht am Himmel. Dievas, der Erzdastur und damit Höchste der Staatsreligion VISION, war dort auf einem riesigen Bildschirm zu sehen, von dem aus er eine live übertragene Predigt zum Besten gab. Bei ihm war die Nachricht des Angriffs wohl noch nicht angekommen.


Wissend, dass dieser Bildschirm bedeutete, dass sich dort eine Public Viewing-Kirche von VISION befinden musste, drehte sie sich kurzentschlossen zu ihrer Begleiterin und ihrem Begleiter um.


»Los, folgt mir. Wir suchen Unterschlupf in der Kirche!«


Dann rannte sie los.


Die Armee aus der anderen Welt war ihnen dicht auf den Fersen. Die Schüsse schlugen immer näher und näher neben ihnen ein. Die Straße hinter ihnen war ein Pfad aus verbranntem Kunststoff.


Gerade, als Vaska dachte, es gäbe keine Hoffnung, den Weg zur Kirche sicher zurückzulegen, kam mit einem Krachen die Atma aus der Fabrik aus einer Seitenstraße gewalzt. Sofort begann sie, die Fremdlinge zu attackieren, die ihrerseits ihr Feuer nun auf die Bestie konzentrierten.


Inständig hoffend, dass dem Wesen nichts zustieße, dankte Vaska dem Zufall und sprintete die restlichen Meter zur Tür der Kirche. Sie riss die große Doppeltür auf und winkte Kaukas und Athame hinein, bevor sie ihnen folgte und die Tür ins Schloss fallen ließ.









Kapitel 2: Flucht


»Sind das Angreifer aus Naraka?« – »Das ist schon seit 16 Jahren nicht mehr passiert!« – »Was werden sie mit uns machen?« – »Warum jetzt? Warum hier?«


Die aufgebrachten Leute im Innern der Kirche tauschten emotional aufgeladene Theorien, Ängste und Sorgen miteinander. Die etwa zwanzig Leute, die hier Schutz gesucht hatten, verursachten in ihrer Panik mehr Lärm als angesichts ihrer Situation ratsam gewesen wäre.


Kaukas stand mitten zwischen diesen Menschen, überwältigt von ihren lauten Geräuschen und starken Gefühlen. Kurz davor, wieder auf dem Boden zusammen zu sacken entschloss Kaukas, sich ein wenig von der Menge zurückzuziehen.


Langsam und mit dem Blick gen Boden gerichtet bewegte er sich in die hintere Ecke des blau-grünen, mit viel Glas gebauten Gebäudes.


Dabei kam er an einer 3D-Projektion vorüber, die einen in einer anderen VISION-Kirche stationierten Weiser abbildete. Als Kaukas ihn passierte, sprach der Weiser ihn an.


»Du siehst verloren aus, mein Junge. Finde Trost darin, dass dies eine Welt des Guten ist und du Gutes in dir trägst. Möchtest du vielleicht über deinen Kummer sprechen?«


Kaukas war sich nie sicher, ob diese Projektionen Programme oder Atmas waren oder wirklich echte Menschen im Livestream.


»Nein, danke. Ich möchte mit niemandem sprechen.«


Der Weiser sah ihn an. »Schäme dich nicht, ein bisschen Glaube in dein Leben zu lassen.«


»Tut mir leid«, sagte Kaukas, »ich interessiere mich für keine der beiden Religionen.«


Damit entfernte sich Kaukas und wandte sich den weiter hinten gelegenen, bequemen Sitzmöbeln zu, die dem ganzen Raum eher den Anschein einer schicken Firmenlobby als eines sakralen Gebäudes gaben.


Über den Sofas wurde eine Predigt des Erzdasturs Dievas übertragen, und auf einem Tisch davor standen Erfrischungen bereit.


Kaukas setzte sich unter den Bildschirm mit der Predigt und blickte in die Menge der übrigen Leute, die ebenfalls Zuflucht in der Kirche gesucht hatten.


Er sah, wie sie miteinander sprachen, sich umarmten, beruhigten und unterstützten.


Unwillkürlich musste Kaukas an seine Kindheit im Waisenhaus des Ordens von Isimud denken. Dort hatten sich die Kinder stets ganz ähnlich verhalten. Nur er nicht. Kaukas konnte nie viel mit derartigem emotionalem Austausch zwischen Menschen anfangen.


Er hat seine Zeit statt mit den anderen Kindern lieber in der Bibliothek und der Werkstatt des Ordens verbracht, wo er stundenlang recherchiert und an eigenen Projekten gearbeitet hatte. Nur zu Athame hatte er stets auch eine gute emotionale Verbindung. Zeit mit ihr zu verbringen, die ihm wie eine große Schwester erschien, kostete ihn kaum Kraft. Sie war seine Familie.


Jäh wurde Kaukas aus seinen Gedanken gerissen, als von außerhalb der großen Eingangstür plötzlich laute Schussgeräusche einsetzten.


Die Angst und Unsicherheit, von der er sich mit seinen Überlegungen eben noch ablenken konnte, kehrte zurück. Kaukas hatte eigentlich einen festen Plan für den Tag gehabt, und nun lief alles anders. Seine Welt geriet aus den Fugen.


Erneut versuchte er, Ordnung ins Chaos zu bringen, indem er seine Aura zu den beiden kleinen Magnetkugeln kondensieren und diese in seiner Hand hinund herrollen ließ. In seiner Wohnung hatte er viele dieser Kugeln.


Nachdem er eine Weile so dagesessen hatte, bemerkte Kaukas, wie Athame mit der Projektion des Weisers ganz in seiner Nähe in Diskussion geraten war. Sie legte ihre übliche, nonnenhafte Gelassenheit an den Tag, die sie stets in Gesprächen über Religion innehatte.


Er hörte die Priesterin sagen: »Aber wenn Selbstaufgabe so ein hohes Gut ist, und alle sich selbst aufgeben, für wen tun sie es dann?«


Die Projektion entgegnete: »Für das höhere Wohl. Für das Wohl und den Fortbestand dieser Welt des Guten.«


»Was ist gut an einer Welt, in der die Menschen die Beziehungen untereinander aus den Augen verlieren im Dienste eines vagen, undefinierten Zwecks?«


»Der Zweck ist keineswegs undefiniert«, widersprach die Projektion, bevor sie fortfuhr, die so oft in den Livestream-Predigten von Erzdastur Dievas wiederholten Grundsätze von VISION herunterzubeten.


Kaukas hatte sich nie viel aus Religion gemacht. Weder die in Lyun tradierten Lehren des Ordens von Isimud noch die neue Staatsreligion VISION trugen irgendwelche Werte oder Erkenntnisse in sich, die sein Leben ausreichend bereichern würden, um die Arbeit zu rechtfertigen, die es mit sich brachte, Teil einer organisierten Religion zu sein.


Die Grundsätze des Ordens leuchteten ihm definitiv ein – dort ging es um die Dualität des Verstehens des Selbst und der Beziehungen zu anderen Menschen. Athame war eine Priesterin der Gottheit Garyun und kümmerte sich um zwischenmenschliche Beziehungen. Die Schwestergottheit Lyun dagegen, nach der man die Welt benannt hatte, war der inneren Erlebenswelt zugeordnet.


Diese Aufteilung erschien Kaukas sinnvoll – am Ende war sie nur eine institutionalisierte Form wichtiger Werte. Wieso man dazu aber eine spezielle Einrichtung mit mythologischer Unterfütterung benötigte, hatte er nie verstanden.


VISION dagegen fand Kaukas eher nervig, und das nicht nur wegen der hellen, lauten Bildschirme, die überall in der Stadt zu finden waren. Auch ihre Lehren vom vollen Einsatz und Entbehrungen, die alle leisten müssten, um diese angebliche Welt des Guten vor der Welt des Bösen zu schützen, schienen Kaukas eher Kriegspropaganda als ein gesundes Weltbild zu sein.


In diesem Moment kehrten Kaukas’ Gedanken zum Krieg zurück. Die angeblich böse Welt Naraka hatte das letzte Mal vor 16 Jahren einen Angriff durch ihre Portale geführt. Heute endete der vermeintliche Frieden, der seitdem bestanden hatte. Kaukas fiel das Atmen plötzlich schwerer.


»Wie geht es dir?«


Athames Stimme ließ Kaukas zusammenfahren. Die Priesterin hatte offenbar während seiner Überlegungen die Diskussion mit dem Weiser beendet und war zu ihm herüber getreten.


Als er sich kurz gesammelt hatte, antwortete er ehrlich: »Ich habe große Angst. Ich befürchte, den heutigen Tag nicht zu überleben. Das macht mich sehr traurig, weil ich noch so viele Dinge tun wollte.«


Athame sah ihn an, ihre Augen glänzten feucht. Sie setzte ein merkwürdiges Lächeln auf, das Kaukas nicht verstand, antwortete ihm aber nicht.


Einen Moment lang wunderte sich der Junge, entschied aber, dass es nicht wichtig war, den Grund für Athames Schweigen zu ergründen. Sie würde ihn ihm sicher mitteilen, wenn es für sie wichtig war. Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Magnetkugeln in seiner Hand zu.


»Kaukas«, unterbrach ihre ruhige Stimme das Klacken der Kugeln, auf das Kaukas sich konzentriert hatte, »wieso hast du dich vom Orden abgewandt?«


Kaukas war überrascht über das Thema. Er fürchtete, Athame verletzt zu haben.


»Es hat nichts mit dir zu tun. Ich mache mir nur lieber mein eigenes Bild von der Welt.«


Athame nickte stumm. Nachdem sie kurz überlegt hatte, fragte sie: »Möchtest du rüber zu den anderen gehen? Mit ihnen reden?«


»Nein, danke. Das löst unser aktuelles Problem auch nicht.«


Athame lächelte milde. »Ich rate dir, dich trotzdem mit anderen auszutauschen. Du weißt, dass das meine Pflicht als Garyun-Priesterin ist.«


»Ich weiß. Aber du kennst mich ja jetzt schon sehr lang. Ich weiß immer nicht, was ich in solchen Momenten sagen soll. Ich hab das Gefühl, ständig unabsichtlich andere Leute zu verletzen oder zu verstören.«


»Dann rede doch stattdessen mit mir. Was fühlst du denn gerade?«


Kaukas richtete sich auf, blickte Athame aber dennoch nicht direkt ins Gesicht.


»Ich habe mir Gedanken über das Portal gemacht. Ich frage mich, ob es Auratech ist oder zumindest ein Phänomen, das mit Aura in Zusammenhang steht. Ich habe noch nie von einer raumverzerrenden Eigenschaft von Aura gehört. Aber vielleicht haben die Leute in Naraka auf ihrer Seite ganz andere Forschungen zur Grundlage und können deshalb solche Übergänge öffnen. Und das Portal ist ja an derselben Stelle erschienen wie vor 16 Jahren.«


Die Priesterin lächelte ihn erneut an. »Es tut mir leid, deinen Gedankengang zu unterbrechen, aber ich glaube, du hast meine Frage nicht beantwortet.«


Kaukas überlegte kurz. Sie hatte gefragt, was er fühlt. Tatsächlich schien er nicht alle seine Gedanken ausgesprochen zu haben. Er nickte.


»Entschuldige. Ich fühle mich ängstlich und besorgt. Deswegen denke ich darüber nach, wie es dazu gekommen ist und wie man sich vielleicht dagegen wehren kann. Ich möchte irgendetwas tun. Ich weiß nicht mal, warum sie uns angreifen.«


»Weißt du, was meine Theorie ist? Ich glaube, diese Menschen leben in einer finsteren Welt, in der sie voneinander isoliert sind. Das macht sie bitter und wütend.«


Der Junge schmunzelte darüber, weil ihm Athames Theorie als sehr plakativ aus dem Paradigma des Ordens stammend erschien.


Dann erwiderte er: »Ich habe ihre Welt nie gesehen. Ich glaube aber nicht, dass es, wie VISION sagt, böse Menschen sind. Böse Menschen sind doch nur Menschen, die nicht alle Informationen haben.«


Athame lachte. Dann beugte sie sich vor und umarmte Kaukas.


Wieder einmal hatte er jemanden zum Lachen gebracht, ohne genau zu wissen, wieso. Aber er nutzte die Situation und umarmte Athame zurück. Ihre Priestergewänder waren weich und kuschelig und gaben ihm ein Gefühl von Sicherheit.


Nach einigen Sekunden löste Athame die Umarmung und stand auf.


»Ich gehe mal zu den anderen und frage Vaska, was sie vorschlägt. Wir können nicht ewig hier drinbleiben.«


Kaukas stand auf und folgte Athame. Er wollte auch wissen, wie es weiterging.


Schon von weitem konnte Kaukas die Stimme der Sicherheitsbeamtin hören: »Wir werden durch den Hinterausgang fliehen. Die Vordertür ist zu stark belagert.«


Er wandte sich um und ließ den Blick durch die Kirche schweifen, bis er den Hintereingang erblickte. Unwillkürlich formte er seine Aura und sandte seine Sinne durch diese Tür hinaus auf die Straße hinter der Kirche.


Zwei Männer in den fremdartigen Soldatenuniformen, die er bereits bei ihren Verfolgern gesehen hatte, standen dort und bewachten die von Bäumen gesäumte, weiße Kunststoffstraße. Die beiden unterhielten sich, und zu Kaukas’ Verwunderung sprachen sie seine Sprache.


»Ich bin nicht sicher, ob die Hexe wirklich hier ist«, sagte der Größere von ihnen.


»Ich auch nicht. Aber es hilft nichts, wir müssen versuchen, sie zu finden.«


»Das sehe ich ja ein. Ich hoffe nur, dass es keine Toten geben wird.«


»Das kommt ganz darauf an, ob sie uns einen Grund dazu geben«, erwiderte der Kleinere, hob seine Waffe und begleitete seinen Kollegen dann bei der Fortsetzung ihrer Patrouille die kleine Straße hinab.


Als Kaukas’ Sinne ins Innere der Kirche zurückkehrten, war Vaska bereits dabei, die Leute in Gruppen einzuteilen.


»Der Hintereingang wird überwacht«, gab Kaukas zu bedenken.


Vaska sah ihn genervt an. »Das habe ich natürlich bedacht. Ich weiß wohl am besten, wie wir vorgehen müssen. Jetzt geh bitte zur Seite.«


Sie schob Kaukas aus dem Weg und marschierte auf die Hintertür zu. Die Leute, die sie offenbar in eine gemeinsame Gruppe eingeteilt hatte, folgten ihr.


Kaukas wurde schwindlig. Er hatte mit eigenen Augen gesehen, dass bewaffnete Soldaten vor der Tür standen. Er musste etwas tun.


»Athame!« Er griff die Priesterin am Ärmel. »Bitte, halte sie auf! Da draußen sind Soldaten!«


Athame, die eben noch der Gruppe hinterher geblickt hatte, wandte sich zu Kaukas um. Sie sah ihn einen Moment an, dann nickte sie.


Joggend holte sie Vaska ein, und Kaukas konnte hören, wie sie mit ihr sprach.


»Vaska, bitte, hör auf Kaukas. Wir müssen besonnen vorgehen. Meinst du nicht, sie haben das Gebäude längst umstellt?«


Vaska entriegelte die Tür, ohne Athame anzusehen.


»Und was erwartest du, was ich jetzt tue? Das hier ist meine Heimat, Athame. Und ich werde sie beschützen.« Mit diesen Worten öffnete sie die Tür.


Kaukas war unterdessen zur Vordertür geeilt. Er legte die Hand auf den polierten Stahl der Pforte und leitete seine Aura hindurch. So starke Materialien waren für ihn schwerer zu durchdringen.


Langsam nahmen die Umrisse der Leute vor der Tür Gestalt an. Gerade, als er ein Gespräch zu hören glaubte, wurde er jäh aus seiner Konzentration gerissen, als Schüsse an der Hintertür zu hören waren.


Sofort brach Kaukas seine Untersuchung ab, drehte um und sprintete zum Hintereingang der Kirche.


Vaska und die anderen aus ihrer Gruppe stürmten gerade wieder herein, schlugen die Tür hinter sich zu und begannen, panisch Dinge zum Verriegeln der Tür zusammenzutragen.


Sich hilflos umblickend stand Kaukas daneben. Er wollte helfen, aber die Körpersprache der anderen war für ihn schwer zu durchschauen. Immer, wenn er nach etwas greifen wollte, nahm jemand anders es ihm weg.


»Wenn du schon nicht hilfst, steh wenigstens nicht im Weg!«, fuhr Vaska ihn wütend an.


Kaukas machte einen Schritt zur Seite, um Vaska Platz zu machen. Er spürte, wie er den Tränen nahe war. Er wollte so gerne helfen, aber er wusste nicht, wie. Stattdessen waren jetzt Leute wütend auf ihn.


Er entschied, sich anderweitig nützlich zu machen. Erneut breitete er seine Sinne zur Hintertür hinaus aus.


Unmittelbar vor der Tür schienen nun keine Wachen mehr postiert zu sein. Die Straße konnte aber von einer Gruppe Soldatinnen am Ende eingesehen werden. Die Sonne schien direkt auf den weißen Gehweg – alles war also grell ausgeleuchtet.


Dann entdeckte Kaukas etwas anderes: Auf der anderen Seite an einer Straßenecke war eine Luke im Boden zu sehen. Bei genauerer Betrachtung erschien sie unverschlossen, konnte aber von innen verriegelt werden. Dahinter konnte er einen befestigten Gang erkennen, der von den Soldaten noch nicht entdeckt worden war.


Die Luke schien Kaukas ein sicherer Fluchtweg – man müsste nur unbemerkt über die Straße gelangen.


Eilig rannte er hinüber zu Vaska und Athame. Er holte Luft und wollte seinen Vorschlag gerade unterbreiten, da drehte sich Vaska zur Priesterin.


»Sie haben einen Zivilisten gefangen genommen.«


Athame riss die Augen auf. »Sie haben eine Geisel? Das ist furchtbar!«


Kaukas blieb mutlos stehen. Die ganze Situation war ein entsetzliches Dilemma – die Angreifer hatten sie von allen Seiten umzingelt.


Auch Vaska schien die Hoffnung zu verlieren. »So. Die Tür ist verriegelt. Für den Moment sind wir sicher, aber ich weiß nicht, wie es weitergehen soll. Wir wissen ja nicht einmal, was sie überhaupt von uns wollen.«


Das stimmte nicht. Kaukas hatte zumindest eine Idee.


Er drehte sich zu Vaska. »Wie funktionieren die Auratech-Projektoren von VISION? Sind sie kombinierte Sender-Empfänger oder ist das Aufnahmegerät separat?«


Vaska sah ihn wütend an. »Konzentriere dich auf unsere Lage, nicht auf irgendwelche technischen Spielereien!«


Athame griff sanft nach Vaskas Arm. »Bitte, antworte ihm. Es könnte wichtig sein.«


Die Sicherheitsbeamtin zögerte einen Moment, dann rollte sie mit den Augen und sagte: »Aufnahmegeräte sind in den Predigtbildschirmen verbaut. Die sind unabhängig von dem Projektionsding.«


Kaukas nickte nur, drehte sich dann um und rannte zu dem Bildschirm, unter dem er gesessen hatte. Er stieg auf das Sofa und begann, ein paar Bauteile aus dem Gerät zu ziehen.


Es knisterte neben ihm. »Hey, Junge! Nimm die Finger da weg! Das ist Beschädigung staatlichen Eigentums!« Die Projektion des Weisers sah Kaukas wütend an.


Er ignorierte den Mann und entnahm das Aufnahmemodul.


Der Ton des Weisers wurde unfreundlicher. »Hey, hörst du mich nicht? Sollen wir erst Sicherheitskräfte schicken?«


»Das wäre sehr nett, danke. Wir könnten hier Hilfe gebrauchen«, antwortete Athame, und mit offenkundiger Genugtuung schaltete sie den Projektor ab, um ihn lächelnd Kaukas zu reichen.


Kaukas musste ebenfalls lachen, dann nahm er den Projektor entgegen und führte an ihm kleine Modifikationen durch.


Ein plötzlicher Lärm unterbrach seine Konzentration. Schüsse trommelten gegen die Vordertür, und Teile des Stahls begannen bereits zu glühen. Kaukas hörte, wie Vaska, wohl als Reaktion auf die Drohungen der Weisers, über ihr Headset nach Verstärkung fragte.


Die vielen Ablenkungen ignorierend führte Kaukas die verbliebenen Handgriffe an seinem improvisierten Apparat aus. Zufrieden sah er das zweiteilige Gerät an. Sein Plan konnte funktionieren, aber nur, wenn er den einen Teil des Gerätes hinaus auf die Straße richten konnte. Entschlossen bewegte er sich auf die Hintertür zu.


Gerade, als er sie fast erreicht hatte, stellte sich ihm eine Frau in den Weg.


»Du gehst nirgendwo hin! Sie haben gerade meinen Bruder entführt. Willst du etwa, dass wir alle als Geiseln enden? Das lasse ich nicht zu.«


Kaukas hatte Mitleid mit der Frau. Die Situation, in der sie sich befand, musste schrecklich sein. Er konzentrierte sich darauf, dass sein Gesichtsausdruck dieses Gefühl auch widerspiegelte, bevor er der Frau antwortete.


»Ich habe ein Gerät gebaut, mit dem wir eine Projektion senden können. Als Ablenkung.«


Er wandte sich an die ganze Gruppe.


»Athame« – er zeigte auf die Priesterin – »soll die Gruppe hinüber zu einer Luke im Boden an der gegenüberliegenden Ecke leiten, während alle von Vaskas Projektion abgelenkt sind.«


»Meine?«, fragte Vaska erstaunt.


»Und was machst du?«, wollte Athame mit sorgenvoller Stimme wissen.


Kaukas schauderte kurz angesichts der schweren Aufgabe, die ihm zufiel.


»Ich muss hierbleiben und das Gerät mit Aura versorgen. Vaska und ich kommen nach.«


Athame verschränkte die Arme, während Vaska nur schweigend danebenstand und Kaukas musterte.


»Nein, das ist viel zu gefährlich«, sagte die Priesterin. »Ich dachte, du hast so große Angst?«


Kaukas nickte. »Ich weiß. Aber ich bin froh, wenn das Risiko mich trifft. So kann ich es kontrollieren und fühle mich weniger hilflos. Bitte vertraue mir. Ich weiß sicher, dass es funktionieren wird.«


Er war vom Erfolg seines Plans vollkommen überzeugt. Und sollte es nicht sofort funktionieren, hatte er noch ein Ass im Ärmel.


Athame hörte offenbar das Selbstvertrauen in seiner Stimme, denn anstatt weiter zu widersprechen, drückte sie ihn nur fest.


Dann ging sie hinüber zu den übrigen Geflohenen und begann damit, sie zu koordinieren, damit sie sie sicher und leise hinüber geleiten konnte.


Vaska hatte die ganze Zeit kein weiteres Wort gesagt, machte aber auch keine Anstalten, den Plan aufzuhalten. Im Gegenteil schien es eher, als würde sie sich innerlich bereit machen, während sie sich vor den einen Teil des Apparates stellte, den Kaukas gebastelt hatte.


Als alle Beteiligten eingeweiht waren ging Kaukas zu einem der hohen Fenster, öffnete es einen Spalt und schob den Projektor hindurch. Dann leitete er seine Aura hinein und schaltete ihn an.


Eine Projektion von Vaska erschien auf dem Platz vor der Kirche, weit weg von der rettenden Bodenluke.


Vaska räusperte sich. »Angreifer. Ihr seid in unsere Welt eingefallen und schießt auf Wohnhäuser, auf Familien, auf Zivilisten. Ich frage euch, ist das der Krieg, den ihr führen wollt? Wollt ihr solche Menschen sein? Wie könnt ihr euch selbst als gut, als im Recht begreifen, wenn für das Erreichen eurer Ziele solche Mittel zum Einsatz kommen?«


Die Soldaten auf dem Platz starrten sie gebannt an. Langsam sammelten sich immer mehr und mehr von ihnen, darunter auch die Soldatinnen, die Kaukas hinten an der Straße gesehen hatte.


Athame entriegelte die Hintertür und leitete ihre Gruppe leise auf die Straße in Richtung Luke.


Unter großer Konzentration versuchte Kaukas, ein wenig Aura vom Betrieb des Projektors abzuleiten, um sich in der unmittelbaren Umgebung der Kirche umzusehen. Ihm wurde kalt, als er das tat und offenbar mehr Aura nutzte, als er nachhaltig produzierte. Trotzdem konnte er sich einen Überblick verschaffen.


Der Plan schien zu funktionieren. Immer mehr der Aggressoren aus Naraka bewegten sich zum Platz vor der Kirche und umstellten die Projektion Vaskas.


Dann sah Kaukas jedoch etwas, das ihn erschaudern ließ.


Eine der Gruppen kürzte, um den Platz zu erreichen, durch die Straße hinter der Kirche ab. Sie waren auf direktem Weg zu der Gruppe, die Athame dort entlangführte.


Panisch überlegte Kaukas, dann kam er zu dem Schluss, dass es Zeit war, seine Geheimwaffe einzusetzen.


»Vaska!«, unterbrach er ihre pathetische Rede, »sag ihnen, die Hexe sei in der Kirche!«


Vaska sah ihn schockiert an, beinahe gekränkt. Dann winkte sie ab und setzte ihre Rede fort. Sie sprach dabei etwas lauter, um Kaukas zu übertönen.


Kaukas ließ jedoch nicht locker.


»Vaska! Vorhin habe ich gehört, wie sich einige Soldaten über eine Hexe unterhielten. Offenbar sind sie nur ihretwegen nach Lyun gekommen. Sag ihnen, sie sei hier – wir brauchen ihre volle Aufmerksamkeit!«


Vaska runzelte die Stirn und sah Kaukas einen Moment wütend an. Dann schien ihr einzufallen, dass auch ihre Projektion in dieser Pose zu sehen wäre, und sie fasste sich.


»Brecht also euren Angriff ab. Wir haben, was ihr sucht. Die Hexe ist hier. Sie ist in der Kirche.«


Ein ungeheures Toben entbrannte draußen. Wütende Soldatinnen und Soldaten strömten heran, einige beschossen die Projektion Vaskas. Das Wichtigste jedoch war, dass jene Gruppe, die beinahe Athame begegnet waren, nun kehrt gemacht hatten, um – scheinbar einem Befehl folgend – den Haupteingang der Kirche zu umstellen.


Zufrieden hörte Kaukas auf, Aura in das Gerät in seiner Hand zu leiten, und beendete damit die Projektion.


»Wir haben jetzt ihre volle Aufmerksamkeit. Jetzt müssen wir sofort fliehen, bevor sie auf die Idee kommen, auch den Hintereingang zu bewachen. Ich würde vorschlagen…«


Kaukas konnte seinen Satz nicht zu Ende sprechen. Ein gewaltiger Lärm kündete davon, dass das konzentrierte Energiefeuer der Armee Narakas nun erfolgreich durch die Vordertür gebrochen war. Sofort sprintete Vaska zur Hintertür, riss sie auf und hielt sie für Kaukas offen.


Der Junge mit der Auratech in seiner Hand konnte kaum schnell genug handeln. Panisch warf er das Gerät auf den Boden, dann sprang er auf und rannte ebenfalls los.


Kurz bevor er bei der Hintertür ankam, machte sich sein Ungeschick wieder einmal bemerkbar. Seine Schuhspitze verfing sich am Standfuß eines der Sofas und er stürzte der Länge nach auf den polierten weißen Fußboden.


Er hörte, wie hinter ihm bewaffnete Frauen und Männer in das Gebäude eindrangen.


Adrenalin schoss durch seinen Körper. Er sprang auf und mit wenigen großen Schritten war er beinahe bis zu Vaska hinübergeeilt.


»Stehenbleiben, Hexe!«, hörte Kaukas eine Soldatin rufen. Sie hob die Waffe und richtete sie auf Vaska.


Kaukas beendete seinen Sprint vor der Sicherheitsbeamtin und stellte sich mit ausgebreiteten Armen vor sie.


Die Invasoren mit ihren erhobenen Waffen kamen in kleinen Schritten näher.


Kaukas wich zurück und schob Vaska dabei bewusst langsam durch die Hintertür hinaus auf die Straße.


Der kleinere der beiden Soldaten, deren Unterhaltung Kaukas mit angehört hatte, trat aus der Menge.


»Komm schon, Junge. Wir wollen dir nichts tun. Übergib uns einfach die Hexe, dann wird dir nichts geschehen. Wir nehmen sie mit uns und verschwinden wieder. Was hältst du davon?«


Kaukas blickte dem Mann direkt in die Augen.


»Also wenn ihr wirklich sagt, dass sonst niemandem etwas geschieht…«


Er sprach betont langsam. Als er den Eindruck hatte, die Invasoren hatten sich gerade etwas entspannt, nutzte er seine Aura, um die Hintertür mit einem gewaltigen Ruck zuzuschlagen. Sofort rannte er los in Richtung der Luke.


Vaska war ihm direkt gefolgt, und hinter sich konnte man hören, wie die Angreifer im Innern der Kirche die Tür öffneten und ebenfalls die Verfolgung aufnahmen.


Die Luke war nun ganz nah. Kaukas konnte Athames Kopf sehen, der daraus hervor lugte. Sie hielt die Klappe für sie geöffnet.


Dann schlugen plötzlich Schüsse in den Boden direkt vor ihm und Vaska ein. Von der Seite kam eine Gruppe bewaffneter Personen angelaufen.


Kaukas duckte sich instinktiv. Für die letzte paar Meter lief er Zickzack, bevor er schließlich mit einem von Aura unterstützten Satz neben Athame in dem unterirdischen Tunnel landete, in den die Bodenklappe geführt hatte.


Kaukas sah sich um.


Vaska war noch nicht angekommen. Durch die Luke konnte er sehen, wie einige der Aggressoren sie bedrängten. Sie breitete die Arme aus, und plötzlich fielen drei der Soldaten, die sie zu packen versucht hatten, zuckend zu Boden.


Kaukas fragte sich, ob die Sicherheitsbeamten lernten, ihre Aura auf diese Weise einzusetzen.


Doch es blieb nicht viel Zeit zum Nachdenken. Von ihren Verfolgern befreit sprang Vaska ebenfalls in die Luke. Dabei prallte sie direkt gegen Kaukas, der an die Tunnelwand gestoßen wurde.


Kaukas’ Rippen schmerzten nach dem Aufprall, und er war den Tränen nahe. Unwillkürlich war er wütend über Vaskas Unachtsamkeit, wusste aber auch, dass es ungerecht war, ihr das bei ihrer Flucht um ihr Leben zum Vorwurf zu machen.


Stattdessen stemmte er sich von der Wand ab, schloss die Luke hinter Vaska und verriegelte sie. Dann drehte er sich zum ersten Mal um.


Sie standen in einem langen, niedrigen Tunnel, in dem es keine eigentliche Beleuchtung gab. Allerdings nutzten die Geflohenen alle ihre Aura, um ein schummriges Licht zu erzeugen, das kaum ausreichte, um ein Ende des Ganges erahnen zu lassen.


Kaukas ging den Tunnel entlang, um zu Athame aufzuschließen.


»Ist alles in Ordnung?«, fragten sich Kaukas und Athame gleichzeitig. Beide mussten schmunzeln. Sie nickten und nahmen einander kurz in den Arm, um sich vom akuten Schrecken einen Moment zu erholen.


Während sie weiter vorangingen, sah Athame Kaukas an.


»Was ist das für eine Luke? Wohin führt dieser Tunnel?«


»Das weiß ich nicht«, entgegnete Kaukas.


Athame blickte verwundert. »Woher wusstest du dann von ihm?«


Kaukas überlegte, wie er die Situation erklären konnte.


»Ich habe eine spezielle Anwendung meiner Aura gefunden, mit der ich mich in der Umgebung umsehen kann, ohne mich zu bewegen. Ich habe die Luke vom Innern der Kirche aus entdeckt.«


Erstaunte lachte Athame auf. »Aus dem Innern der Kirche! Du steckst wirklich voller Überraschungen.«


Kaukas spürte, wie ihm vor Scham warm im Gesicht wurde.


»Vielen Dank. Wir alle haben dir vermutlich unser Leben zu verdanken«, fügte Athame hinzu.


Kaukas antwortete zunächst nicht, weil er nicht sicher war, ob das wirklich stimmte. Die Soldaten schienen untereinander recht heterogen zu sein – einige wollten Schaden anrichten, aber die zwei, die er belauscht hatte, schienen sich eine gewaltlose Lösung gewünscht zu haben.


»Ich… weiß nicht. Ich habe gehört, wie zwei Soldaten sich gewünscht haben, dass niemand getötet wird.«


Athame sah ihn mit schief gelegtem Kopf an. »Das passt zumindest zu meiner Theorie.«


Nachdem sie einige Minuten dem immer gleichen Gang durch die Finsternis gefolgt waren, endete er mit einem Mal, verzweigte sich aber orthogonal nach links und rechts. Athame blieb stehen.


»Weißt du, wo lang wir gehen sollen?« Sie blickte Kaukas an.


Er schüttelte den Kopf. »Beide Gänge sehen für mich gleich aus.«


»Für mich auch.« Athame fuhr mit den Fingern über die Wand. Kleine Bröckchen lösten sich und fielen zu Boden. »Was für ein Tunnel ist das?«


Kaukas drückte den Finger in die Wand. Sie war fest, gab aber leicht nach.


»Ich glaube, das sind Entstörungstunnel für Bauarbeiten. Man kann sie recht einfach aus dem Erdreich fräsen und später wieder auffüllen. Aber ich weiß gar nicht, in welche Richtung wir…«


Kaukas spürte, wie eine starke Hand ihn sachte beiseite schob. Vaska drängte sich an Athame, Kaukas und den anderen an die Spitze der Gruppe.


»Ich übernehme jetzt. Wir brauchen klare Entscheidungen, keine langen Diskussionen. Hier entlang.«


Kurz entschlossen bog sie in den rechten der beiden Gänge ein. Athame blieb verblüfft stehen und sah Kaukas fragend an.


Bevor er etwas sagen konnte, hörten sie Vaska rufen: »Beeilt euch schon. Wir müssen zusammen bleiben.«


Schulterzuckend setzte Kaukas sich in Bewegung. Er war froh, dass nicht Athame die Führung übernahm. Sie war heute schon genug in Gefahr gewesen. Eine bewaffnete Sicherheitsbeamtin am Kopf der Gruppe zu haben schien der deutlich bessere Plan zu sein.


Nach einigen weiteren Minuten des Folgens eines perfekt geraden Ganges öffnete dieser sich plötzlich in eine kleine Halle.


Sie alle mussten ihre Augen gegen das vergleichsweise helle Licht abschirmen, das hier vorherrschte. Es handelte sich allerdings nicht um natürliches Licht, sondern um Bauscheinwerfer, die überall in der Halle aufgestellt waren. Folien hingen von den Wänden und verhüllten sie, doch Kaukas erkannte trotzdem, wo sie waren.


Es war der unheimliche Rohbau, an dem gerade in Greenedge gebaut wurde.









Kapitel 3: Atma


Das grelle Licht der Bauscheinwerfer wurde nur gebrochen von den milchigen, beinahe undurchsichtigen Plastikfolien, die überall um sie herum die im Bau befindlichen Wände abdecken.


Vaskas Augen brauchten einen Moment, um sich an die plötzlich ungewohnt helle Umgebung anzupassen. Ihr Gesicht mit der linken Hand abschirmend lief sie langsam umher und sah sich genau um.


Ihre rechte Hand fuhr über eine der Folien. Sie hatte einen Verdacht, um was für ein Gebäude es sich handeln könnte. Kurzentschlossen ergriff sie die Folie und zog sie beiseite.


Bläulich schimmernder Kristall kam darunter zum Vorschein.


Vaskas Herz begann zu rasen. Ihr Verdacht hatte sich bestätigt. Das war ganz und gar nicht gut.


Sie drehte sich zur Gruppe um und strich sich eine Strähne ihres dunklen Haares aus der Stirn.


»Ich weiß, was das für ein Ort ist. Wir können hier nicht bleiben.«


Durch das kalte, blaue Licht, das vom polierten Kristall reflektiert wurde, schritt sie auf den Zugang zu, durch den sie gekommen waren.


Vaska spürte eine Hand an ihrer Schulter. Als sie sich umdrehte, sah sie direkt in Athames sorgenvolles Gesicht.


»Was ist los? Wieso können wir nicht hierbleiben?«


Hinter Athame tauchte die Frau auf, deren Bruder von den feindlichen Soldaten als Geisel genommen worden war, und klinkte sich in das Gespräch ein: »Genau, was ist das für ein Ort?«


Die eindringlichen Fragen der beiden Zivilistinnen machten Vaska wütend. Sie war die professionelle Sicherheitsbeamtin. Wieso gehorchten sie nicht ihren Anordnungen?


Vaska sah den beiden nacheinander ins Gesicht. Ihre Miene blieb ernst.


»Einer, an dem wir nicht bleiben können«, sagte sie betont nichtssagend und ging weiter. Sie hoffte, dass die Botschaft nun angekommen war. Die Dinge, die sie über die Kristalldome wusste, waren nicht für die Zivilbevölkerung bestimmt.


Beinahe hatte Vaska den Entstörungstunnel schon wieder erreicht, da erklang ein merkwürdig helles, singendes Geräusch. Es schien von überall her zu kommen, doch als Vaska sich umsah, wurde ihr bewusst, was die Quelle des ungewöhnlichen Klangs war.


Es war der Kristall.


Vaska drehte sich langsam um und starrte das glasartige Material entgeistert an.


Die Härchen in ihrem Nacken stellten sich auf, als sie eine merkwürdige Vibration spürte, die von den Wänden auszugehen schien. Dann fuhr ein scharfer Schmerz durch ihren rechten Oberarm.


Wie aus einer Trance erwacht wirbelte Vaska wieder herum in Richtung Ausgang und ging schnellen Schrittes zurück in den Tunnel.


»Wo bleibt ihr denn? Wir nehmen den anderen Gang!«, rief sie, eine Panik unterdrückend, ihren Schützlingen entgegen.


Irritiert machte sich die Gruppe daran, ihr zu folgen. Nun liefen sie mehrere Minuten in die entgegengesetzte Richtung durch denselben Tunnel, durch den sie das Gewölbe betreten hatten.


Gerade als sie fast die Kreuzung erreicht hatten, an der sie abgebogen waren, klangen ihnen Stimmen entgegen.


»Alle ruhig!«, zischte Vaska ihrem nervös schwatzenden Gefolge zu.


Alle Unterhaltungen erstarben. Ängstlich lauschend standen sie regungslos da. Einige von ihnen dimmten sogar das Licht, zu dem sie ihre Aura geformt hatten.


Aus dem Gang vor ihnen waren eindeutig Stimmen zu hören. Des Tonfalls wegen hielt Vaska sie für Befehle, die zwischen Soldaten ausgetauscht wurden.


Und die Stimmen kamen näher.


»Los, zurück!«, warf die Beamtin der Gruppe in einem merkwürdigen Tonfall entgegen, der eine Art gebrülltes Flüstern war.


Athame sah sie fragend an.


Die Sicherheitsbeamtin drängte sie mit ausgebreiteten Armen wieder zurück in Richtung des Kristalldoms. »Wir haben keine Wahl. Ich würde mich auch lieber woanders verstecken.«


Mit pochendem Herzen schob Vaska die inzwischen stark verunsicherten Zivilistinnen und Zivilisten wieder zurück in die von kaltem, blauem Licht beleuchtete Kristallbaustelle.


Kaukas eilte sofort nach ihrer Ankunft auf die Auratech-Bauteile zu, die im Zentrum der Kammer ausgebreitet wurden. Interessiert setzte er sich davor auf den Boden und begann, die Teile zu sortieren und genauer zu betrachten.


Vaska war genervt. Wenn sie sich schon an so einem verbotenen Ort aufhalten mussten, sollte er gefälligst nichts anrühren. Sie empfand sein Verhalten als Respektlosigkeit ihrer Autorität in dieser Situation gegenüber. Schließlich konnte das Herumspielen an so komplexer Technik auch weitere unvorhergesehene, negative Folgen nach sich ziehen.


»Hey! Lass die Finger davon! Wir wissen überhaupt nicht, was das genau ist!« Ihre Stimme klang strenger, als sie es beabsichtigt hatte – eigentlich sollte man der Zivilbevölkerung in so einer Situation als starkes Vorbild Mut machen. Sie hoffte, dass der Junge wie schon mehrfach zuvor die Untertöne in ihrer Aussage ignorierte.


»Hier ist ein Aura-Kollektor verbaut. Vielleicht können wir das benutzen, um uns einen anderen Ausgang zu schaffen«, wandte Kaukas ein. Während er sprach, sah er Vaska überhaupt nicht an.


Die Sicherheitsbeamtin schüttelte den Kopf. »Das ist viel zu gefährlich. Die Kristalldome gehören der Purson Corp. Sie sind integral für unseren Krieg gegen Naraka. Wir können nicht riskieren, sie zu beschädigen.«


Vaska dachte daran, wie sie in ihrer Kindheit mit ihrer Tante umziehen musste, weil das Grundstück für den Bau eines solchen Kristalldoms staatlich beschlagnahmt wurde. Man hatte ihr damals genau erklärt, wie wichtig diese Bauten waren.


Bedauerlicherweise hatte Vaska mit dieser Begründung offenkundig nur die Neugier des Jungen geweckt.


»Oh, wirklich? Welchen Zweck erfüllen sie denn? Halten sie die Portale geschlossen?« Er sah sich einige der Bauteile genauer an. »Oder sind sie für den Waffenstillstand wichtig?« Er sah aus, als dachte er angestrengt nach.


Vaska schüttelte den Kopf.


»Seit die Aggressoren aus Naraka Nye Purson ermordet haben ist seine Firma auf die Vernichtung der bösen Welt fokussiert. Seit 16 Jahren entwickeln die klügsten Forschenden Lyuns diese Technologie. Du wirst sicher nicht in ein paar Minuten dahinterkommen.«


»Aber…«


Gerade hatte er den Mund für eine Entgegnung geöffnet, verstummte er direkt wieder.


Die Schritte aus dem Gang kamen näher.


Der Junge sah aus, als wäre er vor Angst erstarrt, und auch die anderen sahen nur hilflos zu Vaska, um Anweisungen zu erhalten.


Diese blickte sich knapp um. Ihre Gedanken rasten. Sie hatten keine Zeit für eine detaillierte Strategie. Sie brauchten einen kurzfristigen Plan.


»Hinter die Folien, los!«, versuchte sie, so leise wie möglich den anderen zuzuraunen. Die Folien waren ausreichend undurchsichtig, dass sie alle sich dahinter zumindest verbergen konnten – einer Untersuchung des Raumes würden ihre Verstecke aber natürlich nicht standhalten. Falls das passieren sollte, müsste Vaska sich spontan eine neue Vorgehensweise einfallen lassen.


Sie überwachte, dass alle hinter ihren Folien in Deckung gingen, ohne dass etwas von ihnen sichtbar war, bevor auch sie sich hinter einer dem Eingang nahen Plane verbarg.


Die Schritte aus dem Gang waren nun ganz nah. Die Stimmen der fremden Soldatinnen und Soldaten verstummten, als sie den Rohbau betraten.


Vaska schloss die Augen und konzentrierte sich. Von den Schrittgeräuschen ausgehend schloss sie auf etwa vier Personen, die sich alle Mühe gaben, leise zu laufen.


Sie hielt die Luft an. Vaska konnte es sich nicht leisten, jetzt durch irgendein Geräusch auf sich aufmerksam zu machen – zumal das Überleben der anderen aller Wahrscheinlichkeit nach von ihr abhing.


Die Geräusche, die die Schuhe der Invasoren auf dem Steinfußboden des Doms verursachten, schienen von überall her zu kommen. Die kalte, leere Halle ließ jeden Laut aus allen Richtungen widerhallen.


So gute Deckung die Folien auch bieten mochten, ärgerte sich Vaska, dass sie auch von ihrer Seite aus undurchsichtig waren. Nicht zu wissen, wo genau sich ihre Feinde befanden, machte sie nervös.


Dann bemerkte sie ein kleines Loch in der Folie, beinahe auf ihrer Augenhöhe.


Wenn sie sich nur ein bisschen vorneigen würde, könnte sie durch das Loch wenigstens einen Ausschnitt des Raumes sehen. Sie nahm ihren Mut zusammen, hielt die Luft erneut an und beugte sich langsam vor, bis ihr Auge am Riss in der Folie angekommen war.


Sie blickte direkt auf die Schulter eines Soldaten aus Naraka.


Ihr Herz schlug wie wild. Der Mann müsste sich nur um wenige Zentimeter drehen, dann würde er ihr Auge sehen.


Die junge Frau atmete tief durch. Sie entschied, dass Angriff wohl die beste Verteidigung wäre. Wenn sie den Soldaten jetzt attackierte, hatte sie wenigstens das Element der Überraschung auf ihrer Seite.


Gerade jedoch als sie sich voran auf den Invasor stürzen wollte, wandte er sich um.


»Hier sind sie nicht. Dann müssen sie den anderen Gang entlang gegangen sein.«


Die anderen Soldaten antworteten nicht, setzten sich aber gleichzeitig in Bewegung. Sie waren im Begriff, den Raum zu verlassen.


Vaska atmete auf. Diese Situation hätte deutlich schlechter ausgehen können. Zwar saßen sie hier noch immer in der Falle, aber immerhin war die unmittelbare Gefahr vorüber.


Das dachte Vaska zumindest.


Gerade, als die Gruppe den Kristallbau beinahe verlassen hatte, stolperte einer der Soldaten. Um seinen Sturz abzufangen, griff er nach einer der Folien, die daraufhin herabgerissen wurde.


Der Soldat, der sich gerade so vom zu Boden Fallen abhalten konnte, stand nun direkt vor der Zivilistin, deren Bruder als Geisel genommen wurde.


Die beiden starrten sich einen Moment lang still an.


Dann registrierte der Soldat offenbar, was hier vor sich ging, und hob seine Waffe, um sie auf die Frau zu richten.


Das war genug. Schneller, als sie überhaupt darüber nachdenken konnte, warf sich Vaska durch ihre Folie hindurch auf einen anderen Soldaten und wickelte ihn darin ein. Sie hoffte, damit genügend Verwirrung stiften zu können, um die Zivilistin vorerst zu retten.


Ihr Plan schien aufzugehen. Statt die unbeteiligte Frau anzugreifen, wandten sich die Soldaten nun der auf dem Boden mit dem anderen Soldaten ringenden Vaska zu.


Einer der hinzueilenden Bewaffneten raunte den anderen mit zittriger Stimme zu: »Ist das die Hexe?«


Statt zu antworten nickte ein anderer Soldat gen Vaska.


Der Dekoration und dem Verhalten nach hielt die Sicherheitsbeamtin ihn für den Ranghöchsten in der Befehlskette.


Natürlich hatte sie wenig Gelegenheit, sich über weitere soziale Verbindungen in diesem Trupp Gedanken zu machen, da sie nun nicht nur den sich windenden Infanteristen zu ihren Füßen in Schach halten, sondern sich auch gegen die herannahende Verstärkung verteidigen musste.


Sie entschied, sie nacheinander auszuschalten – angefangen mit jenem, der sich bereits in einer unvorteilhaften Situation befand. Sie konzentrierte ihre Aura, wie sie es gelernt hatte, und manifestierte reißfeste Fesseln um die Handgelenke des Mannes.


Auf diese Anwendung von Aura war sie sehr stolz. So eine große Menge Materie erforderte normalerweise eine ganze Menge Geduld, da der natürliche Auraausstoß des menschlichen Körpers nur sehr gering war – aber in ihrer Ausbildung zur Sicherheitskraft hatte sie gelernt, wie sie Aura in gewissem Rahmen zurückhalten und dann stoßweise entfesselt konnte.


Mit ihrer guten Technik des Manifestierens hatte Vaska sich in ihrer Anstellung wenigstens ein bisschen Respekt von den sonst sehr herablassenden Kolleginnen und Kollegen in besserer Stellung verdienen können.
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